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Yahya Dalib, seit zehn Jahren in Ostermundigen wohnhaft, hilft in Baidoa 
seinen somalischen Landsleuten.

Gut bewachte Essensausgabe im Flüchtlingscamp. Ausserhalb der sicheren 
Mauern drohen Überfälle der islamistischen Al-Shabaab-Miliz.

DÜRRELAND SOMALIA HILFE AUS OSTERMUNDIGEN 

melt. Für die Reise nach Somalia
hat er die Ferien mit der Familie
geopfert, das Flugticket hat er
ebenso selbst bezahlt wie die
Übernachtungen im Hotel. «Je-
der gespendete Franken fliesst in
die Hilfe», sagt er und lacht.

Tod auf der Flucht
Es ist ein Dienstag Mitte April,
Tag drei in Somalia, als Yahya Da-
lib erstmals mit der Realität in
Baidoa konfrontiert wird. Kurz
nach 14 Uhr fährt er in einem
schwer bewaffneten Konvoi aus
weissen Toyota-Pick-ups durch
ein Tor auf ein ummauertes Ge-
lände im Stadtzentrum. Sechzig
Frauen haben sich hier eingefun-
den, um die erste Lebensmittel-
lieferung von Help Somali ent-
gegenzunehmen. «Ins Camp zu
fahren, wäre zu gefährlich gewe-
sen», erklärt Colonel Abdulnaser

Sharif Jamaldin, Sicherheitsbe-
auftragter des Bundesstaates
Südwestsomalia. «Wenn nicht
genug Essen für alle verteilt wird,

kann es zu Unruhen kommen.»
Während auf dem Gelände die

Lebensmittelverteilung beginnt,
sucht Yahya Dalib das Gespräch
mit den Frauen. Eine Mutter er-
zählt ihm, dass sie mit ihrer Fami-
lie die 90 Kilometer aus ihrem

Dorf nach Baidoa zu Fuss zurück-
gelegt habe. Drei von sechs Kin-
dern seien auf dem Weg gestor-
ben. «Aber wir hatten keine
Wahl», sagt sie. Weil es während
zweier Jahre kaum geregnet hat,
ist ihr Vieh verdurstet, und die
Felder sind vertrocknet.

Einmal die Stadt St. Gallen
Laut UNO sind in Somalia mehr
als 6 Millionen Menschen auf hu-
manitäre Hilfe angewiesen. Al-
lein nach Baidoa sollen im März
70 000 Menschen geflohen sein.
Das ist, als würde innert eines
Monats die ganze Stadt St. Gallen
dort Zuflucht suchen.

Kein Wunder, sind die lokalen
Institutionen überfordert. Stän-
dig entstehen neue Camps am
Rande der Stadt – wo heute noch
Wüste ist, könnte morgen eine
Zeltstadt stehen. Die Menschen

leben in ärmlichsten Verhältnis-
sen. Aus Kleidern, Holz und Tü-
chern bauen sie Hütten, die zu
klein sind, als dass man darin auf-
recht stehen könnte, und zu
schmal dafür, ausgestreckt zu
schlafen.

«Wenn ich Ihnen jetzt sage, um
wie viele Menschen wir uns in
Baidoa kümmern, sind es am
Abend bereits tausend mehr»,
sagt Hassan Abdi Mohammed,
Informationsminister des Bun-
desstaates Südwestsomalia.
Trotz der aussichtslosen Lage tä-
ten Regierung und Bevölkerung
alles, was ihrer Macht stehe, um
den Neuankömmlingen zu hel-
fen. «Von der internationalen
Hilfe hingegen ist bislang wenig
zu sehen.» Während die UNO et-
wa in den Camps in Mogadiscio
warmes Essen verteilt und ein
digitales Geldtransfersystem auf-

Yahya Dalib steht in der brennen-
den Mittagshitze Somalias und
schaut zu, wie Wasser aus einem
Tanklaster fliesst. Dutzende
Frauen in bunten, langen Tü-
chern haben sich um das Auffang-
becken versammelt. Jetzt schöp-
fen sie Wasser mit kleinen Behäl-
tern in gelbe Plastikkanister und
tragen es zu ihren Hütten. Für die
Menschen im Flüchtlingslager
Makoon am Rande der Stadt Bai-
doa im Südwesten Somalias ist es
die erste Wasserlieferung seit Ta-
gen. Bezahlt wurde sie von Spen-
dern aus der Schweiz. Organisiert
von Yahya Dalib, Gründer der
Hilfsorganisation Help Somali,
wohnhaft in Ostermundigen.

Spendenfluss dank TV
«Schon verrückt, wie schnell das
gegangen ist», sagt Dalib mit
Blick auf den Tanklaster. Am ver-
gangenen Abend hat er einen An-
ruf von seiner Frau bekommen:
Weil das Schweizer Fernsehen
über seine Reise berichtet habe,
seien zusätzliche Spenden einge-
gangen.

Also hat Yahya Dalib die Regie-
rung in Baidoa kontaktiert und
eine Wasserlieferung organisiert.
Weniger als 24 Stunden nach Zu-
sage der Spenden hält der erste
Tanklaster im Camp Makoon.
Der Preis: 90 Franken. Sechzig
Familien lassen sich davon zwei
Wochen lang mit Trinkwasser
versorgen. «Meist ist es schwie-
rig, die Leute davon zu überzeu-
gen, dass Spenden wirklich an-
kommen», sagt Dalib. «Aber hier
ist es offensichtlich.»

Bomben statt Ferienidyll
Drei Tage zuvor steht Yahya Dalib
am Flughafen von Istanbul und
wartet auf den Flug nach Mogadi-
scio. Das Gate ist noch geschlos-
sen, als die neuesten Nachrichten
aus der somalischen Hauptstadt
eintreffen: mindestens 15 Tote
bei einem Bombenanschlag der
Terrormiliz al-Shabaab. Seit die
neue Regierung im Februar an die
Macht gekommen ist, haben die
Islamisten ihre Angriffe wieder
intensiviert. Für die Menschen in
Mogadiscio sind Anschläge längst
Teil ihres Alltags.

Für Dalib hingegen ist das eine
fremde Welt. 1975 in Somalia ge-
boren, floh er Anfang der 1990er-
Jahre vor dem Bürgerkrieg. Seit
1999 lebt er in der Schweiz, seit
mehr als zehn Jahren mit seiner
Frau in Ostermundigen. Hier hat
er sich bestens integriert, arbei-
tet im Asylbereich und engagiert
sich in seiner Freizeit in verschie-
denen Organisationen.

«Den Ärmeren zu helfen, war
schon immer Teil unserer Fami-
lienkultur», sagt Dalib. Zudem sei
die gute Tat im islamischen Glau-
ben fest verankert. Seit Jahren
engagiert er sich in der Schweiz
für das Wohlergehen seiner
Landsleute. 2010 gründete er für
sie eine Anlauf-, Vermittlungs-
und Beratungsstelle. 2012 erhielt
er für sein Engagement den För-
derpreis für Integration der Stadt
Bern. Einzelne Projekte werden
von den Behörden unterstützt,
doch den Grossteil der Arbeit
leistet Dalib ehrenamtlich. Das
Engagement für die Dürreopfer
ist so gesehen die logische Fort-
setzung seiner Bemühungen.

Mehr als 8000 Franken hat Da-
lib innert kürzester Zeit gesam-

Wo die internationale Hilfe noch   nicht angekommen ist
Spenden bringt doch nichts. 
Das Geld kommt nicht an und 
wenn, dann sicher nur ein 
kleiner Teil. Wirklich? Wie ein 
Ostermundiger ins Krisen- und 
Hungerland Somalia reiste und 
dort das Gegenteil bewies.

«Es ist schwierig, 
die Leute davon zu 
überzeugen, dass 
Spenden wirklich 
ankommen.»

Yahya Dalib, Ostermundigen

Frauen schöpfen Trinkwasser und Hoffnung im Flüchtlingslager Makoon am Rande der Stadt Baidoa im ostafrikanischen Dürre- und Krisenland Somalia.                       Dank Spenden aus der Schweiz. Bilder Christian Zeier

ARMEE

50 Meldungen 
wegen Extremismus
Die Fachstelle Extremismus in 
der Armee hat sich 2016 mit 50 
Meldungen befasst. Am meisten 
Hinweise gingen wegen mut-
masslichen Rechts- und jihadis-
tisch motivierten Extremismus 
ein. Rechtsextremismus machte 
52 Prozent und jihadistisch moti-
vierter Extremismus 37 Prozent 
der Hinweise aus. Es ging vor al-
lem um Einzelpersonen. Sicher-
heitsrelevante Vorkommnisse 
blieben aus. sda

SWATCH

Erfolg im Streit 
mit Tiffany
Swatch kann im Streit mit US-
Schmuckhersteller Tiffany in 
einem Berufungsverfahren in 
Holland einen Erfolg verbuchen. 
Das Berufungsgericht in Amster-
dam hat die Swatch-Beschwerde 
gutgeheissen und ein Urteil des 
erstinstanzlichen Gerichts vom 
März 2015 aufgehoben. Damit 
bleibt der Schiedsspruch vom 
Dezember 2013 zugunsten von 
Swatch bestehen. Damals war 
Tiffany zu Schadenersatz von 
402 Millionen Franken verurteilt 
worden. Der Streit geht auf einen 
Vertrag von 2007 zurück: Die 
Unternehmen riefen gemeinsam 
die Uhrenmarke Tiffany & Co. ins 
Leben. Swatch machte eine Ver-
tragsverletzung geltend. sda

BUND

Beim Topkader läuft 
nicht alles rund
Topkaderstellen im Aussende-
partement (EDA) gehen oft an 
Personen, die sich nicht regulär 
dafür beworben haben. Zu die-
sem Schluss kommt die Eidge-
nössische Finanzkontrolle. Sie 
empfiehlt mehr Transparenz. Im 
EDA sind rund 1200 Mitarbeiter 
versetzbar. Sie müssen Arbeits-
stelle und Arbeitsort regelmässig 
wechseln. Pro Jahr müssen 300 
Stellen neu besetzt werden. sda

InKürze

Warnung 
vor Sturm

Die 49 Schiffe der Schweizer
Hochseeflotte werden theore-
tisch nur alle 15 Jahre inspiziert.
Angesichts der Lebensdauer
eines Schiffs, die 20 bis 25 Jahre
beträgt, sei dies nicht optimal,
schreibt die Eidgenössische Fi-
nanzkontrolle (EFK). Sie hat bei
ihrer Kontrolle des Schweizeri-
schen Seeschifffahrtsamts (SSA)
in Basel Mängel festgestellt.

Die Finanzkontrolle empfiehlt
insbesondere, dass das SSA und
das Bundesamt für wirtschaftli-
che Landesversorgung, das bei
der Vergabe von Bürgschaften
zum Kauf von Schiffen eine ent-
scheidende Rolle spielt, ein
gemeinsames Aufsichtskonzept
ausarbeiten. Weil ein Betreiber
Ende 2016 in finanzielle Schiefla-
ge geraten war, muss der Bund,
der für die Hochseeflotte bürgt,
nun für einen Schaden von bis zu
200 Millionen Franken gerade-
stehen. Die Finanzkontrolle hat-
te bereits 2016 vor dem finanziel-
len Risiko der Hochseeflotte ge-
warnt. Die Frachtschiffbranche
leidet an Überkapazitäten. sda

HOCHSEEFLOTTE Bei einer 
Kontrolle des Schweizerischen 
Seeschifffahrtsamts mit Sitz 
in Basel hat die Eidgenössische 
Finanzkontrolle Mängel fest-
gestellt. Sie warnt insbeson-
dere vor einem finanziellen 
Risiko für den Bund.
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59.-
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Konkurrenzvergleich

121.-
Auch online
erhältlich.erhältlich.
Auch online
erhältlich.

oottos.chttos.chottos.ch

T-Shirt V-Ausschnitt
oder Rundhals
Gr. S-3XL, 100% BW,
uni, div. Farben

bis 3XL

6.-

Farbstifte

15.90
Konkurrenzvergleich

27.80

30 Stück

Collina d’Oro
Gemüse-, Rindsbouillon oder
Bratensauce

9.90
statt 19.80

je 1 kg

Borotalco
div. Deos 7.95

Konkurrenzvergleich

11.60

je 2 x 150 ml

je 2 x 50 ml

Lindor
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12.90
Preis-Hit

12.90
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Converse All Star OX
div. Grössen
und Farben 59.-

Konkurrenzvergleich

79.90

je

8.95
Konkurrenzvergleich

12.75

SOMALIAS HUNGERSNOT

Ein Tanklastwagen mit Wasser rettet die Entkräfteten, die nach tagelangen 
Fussmärschen das Camp Makoon erreicht haben.

«Drei Kinder sind 
auf dem 90 Kilome-
ter langen Weg aus 
unserem Dorf ge-
storben. Aber wir 
hatte keine andere 
Wahl.»

Flüchtlingsfrau in Baidoa
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baut, gehen die Menschen in Bai-
doa weitgehend leer aus. Das hat
mit der Sicherheitslage zu tun.

Vergessenes Land
Während einige Regionen im
Norden des Landes – Somaliland
oder Puntland etwa – stabiler und
besser erreichbar sind, erschwert
die Präsenz von al-Shabaab im
Süden die Hilfsaktionen. Zwar
werden Städte wie Baidoa von
den Truppen der Afrikanischen
Union geschützt, doch wenige Ki-
lometer ausserhalb beginnt das
Einflussgebiet der Terrormiliz.
«Da hinaus gehen auch wir nur
mit grossen Militärkonvois», sagt
Colonel Abdulnaser Sharif Ja-
maldin. «Die UNO würde das
schon gar nicht wagen.»

So bleibt den Menschen nichts
anderes übrig, als den gefährli-
chen Weg in die Stadt auf sich zu

Wo die internationale Hilfe noch   nicht angekommen ist
nehmen. Dort landen sie in
Camps, in denen von der Nah-
rung über das Wasser bis hin zu
Kochstellen und Toiletten fast al-
les fehlt. Aufgrund mangelnder
Hygiene kommt es zum Ausbruch
von Krankheiten. An Cholera und
ähnlichen Krankheiten sind seit
Anfang Jahr offiziell 550 Men-
schen gestorben. Die Dunkelzif-
fer dürfte massiv höher sein.

«In unserer Region gab es den
bislang schlimmsten Choleraaus-
bruch des Landes», sagt Abdelfa-
tah Ibrahim, Leiter des Regional-
spitals in Baidoa. Er führt Yahya
Dalib durch das Cholerabehand-
lungszentrum, zeigt ihm Mütter,
die ihren kranken Kindern in der

Hitze Luft zuwedeln. «Die Men-
schen kommen aus 150 Kilome-
tern Entfernung zu uns», sagt Ib-
rahim. «Aber wir haben zu wenig
Ressourcen. Falls nicht bald et-
was passiert, sterben viele an
Mangelernährung.»

Hoffnung in der Krise
Schlechte Erreichbarkeit, Was-
sermangel, tödliche Krankheiten
– diese Krisenfaktoren erinnern
an 2011, als bei einer Hungersnot
in Somalia mehr als 250 000
Menschen starben. Doch es gibt
auch Hoffnung. Der Einfluss von
al-Shabaab hat sich verringert,
wodurch mehr Regionen besser
zugänglich geworden sind. Zu-
dem ist die Reaktion der Interna-
tionalen Gemeinschaft früher
und umfangreicher erfolgt.

Einerseits wurden laut UNO
seit Januar fast 600 Millionen
Dollar zur Verhinderung der
Hungersnot zur Verfügung ge-
stellt. Andererseits setzt sich ein
Trend fort, der schon 2011 begon-
nen hat: Organisationen aus mus-
limischen Ländern sowie lokale
Helfer aus Somalia springen dort
in die Bresche, wo die UNO nicht
operieren kann. «Vor allem die
somalische Diaspora hat viel da-
zugelernt in den letzten Jahren»,
sagt Yahya Dalib. Es werde mehr
Geld gesammelt, und mehr Orga-
nisationen aus der Diaspora seien
in Somalia aktiv. Auch er habe mit
seiner Reise die Somalier im Aus-
land aufrütteln wollen. «Ich woll-
te zeigen, dass wir etwas tun
können für unser Land.»

«Somalia braucht Stabilität»
Yahya Dalib sitzt vor einem Hotel
in Mogadiscio und schmiedet
Pläne für die nächste Reise. Es ist
sein letzter Tag in Somalia. Was-
ser und Lebensmittel konnte er
verteilen, in einem Camp wurden
mit seinen Spenden Toiletten ge-
baut. «Aber Somalia kann nicht
jedes Jahr von neuem um Hilfe
rufen», sagt der Ostermundiger.
Deshalb will er künftig Projekte
unterstützen, die den Vertriebe-
nen eine Rückkehr in ihre Dörfer
ermöglichen.

Und: Er will sich dafür engagie-
ren, dass in Somalia endlich Ruhe
einkehrt. «Das Land braucht Sta-
bilität, dann kann es solche Kri-
sen selbst bewältigen», sagt er. Be-
dingung dafür sei, dass sich die oft
zerstrittenen Clans und Regionen
des Landes zu einer starken Zent-
ralregierung bekennen. Dalibs
Traum für sein Heimatland: ein
föderales Modell nach Schweizer
Vorbild. Christian Zeier, Baidoa

Die Zahl der Kinder, die in So-
malia derzeit an lebensbedroh­
licher Mangelernährung leiden, 
hat in zwei von sechs untersuch-
ten Bezirken einen alarmieren-
den Wert erreicht. Das zeigt eine 
neue Studie der Kinderhilfs­
organisation Save the Children, 
die sich seit 1919 weltweit für 
die Rechte der Kinder einsetzt. 
Im ostafrikanischen Land 
herrscht eine verheerende Dür­
re, die die Lebensgrundlage der 
Menschen zerstört. «In Dutzen-
den Gemeinden sind die Was-
serquellen versiegt, drei Viertel 
der Nutztiere sind tot, immer 
mehr Kinder hungern, Somalia 
steht am Rand einer Katastro-
phe», sagt Hassan Saadi Noor, 
Länderdirektor von Save the 
Children für Somalia. svb
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«Die UNO wagt sich 
nicht ins Einfluss-
gebiet der Terror-
miliz al-Shabaab.»

Colonel Sharif Jamaldin

Frauen schöpfen Trinkwasser und Hoffnung im Flüchtlingslager Makoon am Rande der Stadt Baidoa im ostafrikanischen Dürre- und Krisenland Somalia.                       Dank Spenden aus der Schweiz. Bilder Christian Zeier


